
Kooperationen in der Praxis

Jeder zweite Mitarbeiter hat sich für eine 
Zusatzversorgung entschieden 

Asklepios-Klinik Bad Sobernheim optimiert 
die betriebliche Altersversorgung

ohne Abstriche am Lebensstandard
genießen zu können. Hinzu kommt,
dass die Lebenshaltungskosten im
Alter oftmals ansteigen, beispiels-
weise aus gesundheitlichen Gründen
oder bei Pflegebedürftigkeit. Wir
von der Asklepios Klinik Bad So-
bernheim halten es für notwendig,
dass unsere Angestellten die betrieb-
liche Altersversorgung nutzen, um
Versorgungslücken ausreichend zu
schließen. So können Mitarbeiter
auch zu von ihnen gewünschten Zei-
ten vor Eintritt des offiziellen Renten-
alters, etwa aus gesundheitlichen
Gründen, in den Ruhestand gehen.
Einen vorzeitigen Ruhestand können
sich unabhängigen Studien zufolge
aber künftig nur noch Mitarbeiter
leisten, die alle Säulen der Altersver-
sorgung nutzen und bereits in jungen
Jahren ausreichend Eigeninitiative
ergriffen haben. 

Mitarbeiter sparen Steuern
und erhalten einen 

Arbeitgeberzuschuss

Die Asklepios Katharina Schroth
Klinik hat sich schon im Jahr 2003
dazu entschieden, den Mitarbeitern
aktiv die Entgeltumwandlung anzu-
bieten. Denn die Entgeltumwand-
lung im Bereich der betrieblichen
Altersversorgung hat viele Vorteile.
Arbeitnehmer, die diese Möglichkeit
nutzen, bauen eine Altersversorgung
aus dem Bruttogehalt auf. Sie sparen
so Steuern und mindestens bis ein-
schließlich 2008 auch Sozialabga-
ben. Zusätzlich profitieren unsere
Mitarbeiter von einem zeitlich be-
grenzten Arbeitgeberzuschuss durch
die Klinik in Höhe von zehn Prozent
des Ansparbetrages. Damit ergibt
sich eine effektive Form der Alters-
versorgung. Durch das Altersein-
künftegesetz wurden die Bedingun-
gen zugunsten der Arbeitnehmer ab
1. Januar 2005 noch verbessert. Sie
erhalten mehr Informationen und ha-
ben bei Neuverträgen einen Rechts-
anspruch auf Mitnahme bei Arbeits-
platzwechsel. Diese Regelungen
dürften zu einer noch höheren Ak-
zeptanz der betrieblichen Altersver-
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Die Asklepios Katharina
Schroth Klinik in Bad 

Sobernheim bietet seit
2003 eine betriebliche
Altersversorgung über

das Branchenversorgungs-
werk KlinikRente an.

Mehr als 50 Prozent der
Mitarbeiter haben diese

Zusatzversorgung 
abgeschlossen. 

Betriebliche Altersvorsorge
nutzen, um 

Lücken zu schließen

Die betriebliche Altersversorgung
gewinnt zunehmend an Bedeutung,
denn das gesetzliche Rentenniveau
sinkt immer weiter ab, und das Ren-
teneintrittsalter steigt parallel dazu
an. Wer die Vielzahl der aktuellen
Reformen addiert, kommt zu dem
Schluss, dass Angestellte sich nicht
mehr auf die gesetzliche Rentenver-
sicherung verlassen können, ohne
unzumutbare Abschläge im Ruhe-
stand hinnehmen zu müssen. Selbst
wer nach den so genannten Riester-
und Rürup-Modellen frühzeitig für
das Alter zu sparen beginnt, wird es
im Ruhestand schwer haben. Denn
diese Vorsorgemöglichkeiten allein
reichen nicht aus, um den Ruhestand
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sorgung führen. Doch schon vor der
Einführung des Rechtsanspruches
auf Portabilität konnten wir durch
die Entscheidung für den Branchen-
standard KlinikRente eine hohe Über-
tragbarkeit mit geringem Aufwand für
die Personalabteilung realisieren.

Sicherheit, Beratung und
einfache Übertragbarkeit

Vor der Entscheidung für eine Alters-
vorsorge haben wir uns gemeinsam
mit dem Betriebsrat dezidiert mit
dem Thema und diversen Anbietern
auseinandergesetzt. Wir entschieden
uns vor allem wegen der Sicherheit
und der Beratungsleistung für Kli-
nikRente. Auf diese Punkte legte
auch unser Betriebsrat großen Wert.
Die Sicherheit ist bei dieser Bran-
chenlösung durch die Verteilung der
Kapitalanlage auf drei starke Kon-
sortialpartner mit gutem Ranking
– der Allianz, der Victoria und der
Swiss Life – wie durch die Grün-
dung auf Initiative des Bundesver-
bandes Deutscher Privatkrankenan-
stalten gegeben. Vor der Einführung
hat unsere Klinikleitung gemeinsam
mit dem Betriebsrat und dem Versor-
gungswerk die genauen Abläufe
besprochen und vereinbart. Gemein-
sam stellten wir sicher, dass alle Mit-
arbeiter an informativen Vortragsver-
anstaltungen teilnehmen konnten.

Zusätzlich bekamen alle Interessen-
ten individuelle Einzelberatungen.
So konnte jeder Mitarbeiter für sich
selbst aufgrund genauer Sachkennt-
nis entscheiden, ob und in welchem
Rahmen er das Angebot nutzen wollte.
Ein für uns weiteres entscheidendes
Argument für diese Versorgungslö-
sung war die einfache Übertrag-
barkeit im Falle eines Arbeitsplatz-
wechsels. Vor dem Hintergrund
eines Rechtsanspruchs auf Übertra-
gung halten wir den Aufwand für
unseren Personalverwaltungsbereich
langfristig gering. Und einfache
Übertragungsmöglichkeiten ohne un-
nötige bürokratische Komplikation
sind für die Krankenhäuser mit ihren
unterschiedlichen Trägerschaften un-
erlässlich. 
Für uns als Arbeitgeber lohnte sich
die Einführung ebenfalls. Wir er-
reichten eine Beteiligung von mehr
als 50 Prozent der Mitarbeiter bei
einem überschaubaren Aufwand,
denn wir vermieden von Beginn an
die Verwaltung unterschiedlicher
Verträge. Zusätzlich erreichten wir
auch für die Klinik finanzielle Ein-
sparungen. Die hohe Beteiligung an
der Entgeltumwandlung schaffte po-
sitive Motivation und unterstützt ein
gutes Betriebsklima. 

Die aktive Umsetzung der gesetzli-
chen Möglichkeiten betrieblicher
Altersversorgung ist ein wesent-

licher Bestandteil unserer moder-
nen Personalarbeit.

Die Frage „Wann kann ich in Rente
gehen?“ wird immer mehr davon
abhängen, wie viel Zusatzvorsorge
der Einzelne betrieben hat. Aller-
dings muss die Politik auch langfris-
tig verlässliche Rahmenbedingun-
gen gewährleisten. So war etwa die
Art und Weise, wie die überraschen-
de und nachträgliche gesetzliche
Einführung der vollen Krankenversi-
cherungspflicht auf Betriebsrenten
erfolgte, der Akzeptanz bei den
Arbeitnehmern keinesfalls dienlich.
Von Vertrauensschutz für bestehende
Verträge war nichts zu spüren. Vor
dem Hintergrund der vollen Kran-
kenversicherungspflicht halten wir
eine Beibehaltung der Sozialversi-
cherungsfreiheit über das Jahr 2008
hinaus für dringend notwendig. Für
die Vermeidung verfassungsrechtlich
bedenklicher Doppelbeiträge und für
die weitere Verbreitung der Entgelt-
umwandlung ist das erforderlich.
Sinkende Renten sowie höhere Steu-
ern und Abgaben auf die Renten
machen zusätzliche Eigenvorsorge
unumgänglich.
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